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der Individuen und der Menschheit an Mühe und Arbeit dienend auf sich nimmt,
wird ihr der Dank und die gesteigerte Wohlfahrt späterer Generationen reichlich

vergelten! Hz.

Dritter Quartalbericht, Juli bis September 1882,

über das schweizerische Schulwesen.

Die Frage, welche gegenwärtig nicht blos die pädagogischen Kreise bewegt,
sondern wie seit der Revision der Bundesverfassung keine andere die Gemüther

der ganzen Bevölkerung beschäftigt, diejenige nach dem Ausgang des Kampfes

um den Bundesbeschluss vom 27. April/14. Juni harrt heute noch des

Entscheides. Wir verweisen daher für die Entstehung der jetzigen Sachlage auf

unsern letzten Quartalbericht. Dass seither der Kampf in heUen Flammen
entbrannt ist, über 180,000 Referendumsunterschriften zusammengekommen sind,
die Abstimmung auf den 26. November verlegt wurde, Manifeste, Flugschriften
und Versammlungen für und gegen auf die Stimmung einzuwirken suchen,
dürfen wir als unsern Lesern bekannt voraussetzen.

Neben der Diskussion über den Schulsekretär und theüweise mit derselben

verwoben, sind es im abgelaufenen Quartal die Jahresversammlungen und Feste

der pädagogischen Vereinigungen gewesen, deren Berichterstattung die politischen
und die Fachblätter mit pädagogischem Inhalt versahen. Es ist ihrer eine stattliche

Reihe, auch wenn wir von aUen kantonalen Konferenzen absehen: Das

eidgen. Turnfest, der internationale Kongress für Gesundheitspflege in Genf, die
Lehrerkonferenz der romanischen Schweiz in Neuenburg, die Versammlung des

Katholischen Erziehungsvereins in Zug, des Christlichen Schulvereins, der
Schweizerische Lehrertag in Frauenfeld. Es sei uns erlaubt, auf die Verhandlungen

und Beschlüsse derselben mit einigen Worten zurückzukommen.
Den Reigen eröffnete die Lehrerkonferenz der romanischen Schweiz am

25. und 26. Juli in Neuenburg. Nach gewohnter Sitte waren drei Themata für
die Diskussion vorbereitet, die Referate darüber gedruckt, und dadurch, dass in
der Versammlung selbst blos die Thesen unter Beifügung weniger Bemerkungen
verlesen werden, Zeit und Lust zu mehrstündigen Diskussionen gewonnen. Ueber
das erste Thema : Woher rührt die Thatsache, dass die jungen Leute einige
Jahre nach ihrem Austritt aus der Schule den grössten Theil der Schulkenntnisse

vergessen haben und was lässt sich dagegen thun? lagen Referate der
Herren Gigaudet und Wächü vor, von denen das erste sich mit der
Schulmethodik, das letztere überdiess mit den tiefer hegenden sozialen Uebelständen
beschäftigte. Die Diskussion bot Manches, was auch in der Ostschweiz Beherzigung
verdient. Wir rechnen dahin vor AUem die Bemerkung, dass darauf getrachtet
werde, in den Schülern die Lust zum Lesen belehrender Bücher anzuregen,
damit sie später sich selbst weiter bilden. Geschieht dies wirkUch in genügendem
Maasse, wenn man nur immer im Rahmen des Schullesebuchs sich bewegt;
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wäre es nicht mögUch, in der obersten Klasse der Alltagsschule, in Ergänzungsund

Sekundärschulen durch gelegentliche Herbeiziehung des Inhalts von Büchern

aus der Schulbibliothek einen weitern Horizont anzubahnen, eine Ueberleitung
aus dem Bann, der das Schulbuch von der übrigen Welt abschUesst, zu bieten

Mit dem Referenten in der „Lehrerzeitung" finden wir ferner die in der
Diskussion gemachte Mittheilung von hohem Interesse, dass die Schüler, welche

wegen ländUcher Arbeiten am meisten die Schule versäumen, dann in der Regel
wieder am fleissigsten ihre Aufgaben lösen ; offenbar würden dieselben zu Hause

zu andauernder Arbeit angehalten, ihr Pfiichtbewusstsein dadurch befestigt, der
Arbeitstrieb zum Charakterzuge. Es ergebe sich daraus die Notwendigkeit,
dass die Schule vor AUem aus das Pflichtgefühl der jungen Leute wecken solle.

Das heisst doch wohl in seinen Konsequenzen: der theoretische Schulunterricht
bedarf zu normaler Erziehungswirkung eines Gegengewichts praktischer Arbeit;
und (ganz abgesehen davon, ob die unmittelbare Verbindung der Handarbeit mit
der Schule wohl der richtige Weg ist) es wird der verständige Lehrer darauf
zu sehen haben, dass die Schüler ausser der Schule der praktischen Arbeit
nicht entfremdet, im Gegentheil soviel als möglich in dieselbe eingeführt werden.
Aehnliche Dinge hat auch schon einmal ein gewisser Pestalozzi behauptet.

Das zweite Thema: Organischer Anschluss der Sekundärschule an die

Primarschule, kam wegen Kürze der Zeit nur im Allgemeinen zur Verhandlung ;
das dritte: Reform der Sehulexamen, führte nach eifriger Diskussion zu einer
Petition an die Schulbehörden, es möchten dieselben in Verbindung mit der
Lehrerschaft die Frage untersuchen, welche Modifikationen an diesen Prüfungen
vorzunehmen seien.

Das Turnfest in Aarau vom 28. JuU bis 1. August bot dies Jahr ein
besonderes Interesse, weU damit zugleich die Feier des fünfzigjährigen Bestandes

solcher Feste — das Fest von 1832 hatte auch in Aarau stattgefunden —
verbunden war und die Veteranen zahlreich einrückten.

Der vierte internationale Kongress für Hygiene war, ca. 350 Mitglieder
stark, vom 4. bis 8. September in Genf versammelt. Eine Sektion desselben

behandelte Fragen der Gesundheitspflege an der Jugend, so u. A. die schädlichen

Einwirkungen auf den Körper während der Schulzeit, Referent: DaUy,
Professor an der Ecole d'Anthropologie in Paris. Ein belgischer Arzt, Dr.
Kubom, besprach den Einfluss der Schulprogramme (hauptsächhch bezüglich der

Schulzeit). Hr. Dr. Varrentrapp aus Frankfurt hielt einen Vortrag über die
Ferienkolonien der Schulkinder.

Das Jahresfest des katholischen Erziehungsvereins in Zug, 7/8. August,
zeichnete sich durch die Reichhaltigkeit seiner Verhandlungsgegenstände und die

organisirende Tendenz, die sich fast durch sämmtliche Traktanden hindurchzog,

aus; man fühlt es durch, dass hier der Bundesbeschluss zu Art. 27 direkt als

Fehdehandschuh aufgefasst und aufgenommen wurde. Da wurde das freie
katholische Seminar in Zug und die Lage des Vereinsorgans (Erziehungsfreund)
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besprochen und zum Ausgangspunkt eines Feldzugsplans für Gewinnung weiterer
Gönner und GeldqueUen gemacht ; dann der Einrichtung geistiicher Lehrerexerzitien
ein Kränzchen gewunden ; der Art. 27 und der Bundesbeschluss verhandelt und

einmüthiger Anschluss an das Referendumsbegehren ausgesprochen; das

Heilmittel gegen die religiöse und sittliche Entartung der Jugend in Organisationen
von Mütter-, Jünglings- und Jungfrauenvereinen gezeigt, die konfessionslose

Schule auf den Seziertisch gelegt und endlich die Gründung eines Apostolats
der Erziehung in Aussicht genommen. Die Erregung der Gemüther zeichnet

sich charakteristisch in einer kleinen Episode. Der „Erziehungsfreund'', ein in
seiner Art übrigens vorzügUch geschriebenes Blatt, ist vor Allem der streitbare

Vorkämpfer der spezifisch katholischen Interessen und sein Inhalt ist in erster
Linie dieser schulpolitischen Polemik gewidmet. Da wagte es bei der Besprechung

des Vereinsorgans ein zugerischer Sekundarlehrer, die Haltung des Blattes

zu kritisiren, welches dem Lehrer fast nichts biete, sich zu stark in's Polemisiren
einlasse etc. Aber der kam schön an. Nicht nur stellte ihn das „Vaterland"
als „Muster der bekannten absprechenden Kritik" hin, die „undankbar gegen
das Gebotene nur kritisirt und tadelt und eine Menge von Wünschen von Stapel

lässt, ohne im Geringsten zu prüfen, ob sich das AUes unter obwaltenden
Verbältnissen auch wirklich reaUsiren lasse" ; der FeBtberichterstatter meldet — offenbar

ohne jede Uebertreibung — dass dieses Votum „auf viele, wohl auf die

meisten der Anwesenden einen recht unangenehmen Eindruck gemacht habe"
und fügt bei: „Niemals könnte der Erziehungsverein es zugeben, dass sein

Organ zu einem blossen Fachblatte für Lehrer und speziell für's „Schulhalten"
gemacht würde. Denn gerade das ist gegenwärtig die Hauptsache, dass die

christlichen Grundsätze über die Erziehung, die Schule und das Familienleben

gegenüber den Anschauungen des modernen Heidenthums klar ausgesprochen
und vertheidigt werden."

Auch auf positiv protestantischer Seite wird „organisirt". In aller Stille hat
sich hier ein „Evangelischer Schulverein" gebüdet, der die schweizerischen

Gesinnungsgenossen verbinden soll und auf den 4. Oktober seine Jahresversammlung

in Ölten ausgeschrieben hat.
Der „Christliche Lehrerverein'1, der in Bern sein Zentrum hat und am

22. und 23. September sich versammelte, hörte ein Referat über die Freiheit

an, das als Aufgabe der Gesinnungsgenossen bezeichnete „Träger der persönlichen

Freiheit zu sein und dafür zu kämpfen, dass das christliche Gewissen

nicht durch das bürgerUche Recht beeinträchtigt werde", und wandelte sich sodann

mittelst Statutenrevision zu einem Verband der bernischen Sektionen des

evangelischen Schulvereins um.
So wären wir nun also glückUch dazu gekommen, dass ein schweizerischer

Erziehungsverein erklärt, sein Organ sei nicht dazu geschaffen, die Fragen des

„Schulhaltens" zu betonen, und ein anderer neugegründeter hält es in der
Einladung zu seiner Jahresversammlung gar nicht der Mühe werth, durch Bei-
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fügung der Bezeichnung „schweizerisch" ein nationales Element auch nur
anzudeuten, sondern bezeichnet sich einfach als „EvangeUscher Schulverein8 ; die
schöne Idee eines die Lehrer der gesammten Schweiz umfassenden einheitUchen

„Schweizerischen Lehrervereins"j, ;wie sie vor dreissig Jahren lebte und an
Pestalozzi's Grab Wurzel fasste, vermag den Sondertendenzen nicht mehr das

Gegengewicht zu halten und die schweizerische Lehrersthaft geht in geschlossene
Parteien auseinander. Ist's der Anfang vom Ende einer nationalen schweizerischen

Volksschule oder vieUeicht auch nur ein in der Entwicklung nothwendiges
Durchgangsstadium

Und nun zu dir „Schweizerischer Lehrertag", an dem nicht nur „die von
Uri, von Unterwaiden, von WaUis, von Tessin", sondern, wie wir sahen, auch
noch einige andere fehlen! Es war ein schönes Fest, das wir am 25. und 26.

September in Frauenfeld gefeiert haben, das herrtiche Wetter und die treffliche
Organisation seitens des Festkomite thaten das ihrige dazu. Die Referate über
die Frage : Was kann die Volksschule zur Lösung der sozialen Frage beitragen
über die Konzentration des Unterrichts an Mittelschulen, über die Militärpflicht
der Lehrer, über die Gesundheitspflege der Mädchen fleissig und mit Liebe
gearbeitet, der Bundesbeschlîlss zum Art. 27 würdig und warm befürwortet,
das Festleben frohbewegt, die Nebengenüsse eines Lehrertags, Ausstellungen
und Produktionen, gelungen und instruktiv — und doch: wenn wir uns nach

unserm Eindruck fragen, ob wohl bedeutende und nachhaltige Wirkungen für
das schweizerische Erziehungswesen aus solchen Lehrertagen hervorgehen, wagen
wir nicht, dies zu behaupten. Wir wissen sehr wohl, dass das kollegiaUsche
Zusammensein erfrischt, manch' sinniger Gedanke, manch' zündendes Wort bei

Vielen gute Stätte findet und in der Stille fruchtbringend aufgeht. Wir wissen
auch ganz wohl, dass die Grösse der Festversammlung, die knappe Festzeit bei

reichhaltigem Traktandenverzeichniss grosse Schwierigkeiten darbieten, und dass

endlich der Kampf der Gegenwart, die Thatsache, dass man in demselben Partei
ergreifen muss, zu möglichst einheitlichen Demonstrationen drängt. Das AUes

wissen wir und doch will es uns scheinen, als ob der Lehrerverein gerade in
gegenwärtiger Zeit an seinen Lehrertagen Nachhaltigeres leisten könnte.

Sagen wir es offen heraus, wir — und vieUeicht nicht wir allein — haben
den Eindruck, dass bei solchen grossen Versammlungen die Gefahr besteht,
dass dem Einzelnen, die wenigen Referenten ausgenommen, zu sehr eine blos
passive Rolle zugewiesen ist. Diskussionen vermögen sich höchstens bei

Fragen, die für das Leben jedes einzelnen Lehrers von einschneidender Bedeutung

sind (MUitärdienst), zu entwickeln ; die Themen der Referate sind, so

reichhaltig für zwei Tage sie bemessen sind, doch gar nicht immer für AUe wirklich
interesseerregend; demonstrative Schlussnahmen werden, auch wenn sie dem
Gefühl der Versammlung im AUgemeinen entsprechen, doch immerhin von oben
her inszenirt, verlieren dadurch für den Einzelnen an Verantwortlichkeitsbewusst-
sein und geben ihm den Eindruck, dass er einfach zum Jasagen da und dass



322

dieses Jasagen an sich eine That sei, und dazu kommt noch speziell beim
Lehrerverein die Doppelsituation, dass er 'einerseits ideal als einheitUcher
Verband der schweizerischen Lehrerschaft über den Parteien stehen will, anderseits
real gegenüber den gegnerischen Kundgebungen in den Tagesfragen Partei-
steUung nehmen muss, wenn nicht die negative Haltung abgelöster Minderheiten
allein auf dem Plan bleiben soU.

Nun kömmt es uns vor, es könnte und soUte doch Einiges geschehen, um
diesen Schwierigkeiten noch mehr als es bis jetzt geschehen ist, die Spitze zu
bieten.

1. Druck der Referate vor dem Fest, Beschränkung der Aufgabe der
Referenten in der Versammlung auf kurze Darlegung der Thesen, um eine
Diskussion zu ermogUchen, nach Art des Vereins der französischen Schweiz.

2. Emführung einer Art Initiative für AufsteUung von Verhandlungsgegenständen,

Vermehrung der sektionsweisen Besprechungen, daherige Vermehrung
der Versammlungstage und dafür vieUeicht Verminderung der Jahresversammlungen

auf einen dreijährigen Turnus.

3. Neben diesen Konferenzen, die vom Lehrerverein arrangirt, aber zu denen
aUe Interessenten, gleichviel ob sie dem Lehrerverein oder Lehrstand angehören
oder nicht, eingeladen würden, und die wir uns ohne besondere festUche Zuthaten
bis auf den Zeitraum einer Woche vertheilt denken, träte dann bestimmt von
denselben sich abhebend das eintägige Fest des Schweiz. Lehrervereins (der
bisherige Haupttag mit der Generalversammlung) mit allen Verhandlungen, die der
Verein als organisirtes Ganze für wünschbar hält; die Verlegung der
Konferenzen und des Vereinstages wäre so zu ordnen, dass diejenigen Konferenzen
sich dem Vereinstag vor und nachher zeitlich zunächst anzuschUessen hätten,
die voraussichtlich auf die MitgUeder des Schweiz. Lehrervereins die grösste
Anziehungskraft ausüben würden.

Nur im Vorbeigehen sei gesagt, dass dann auch das Arrangement von
AussteUungen in Verbindung mit dem Lehrertag sich der Zeit und Mühe
nach besser verlohnen würde, und von denen, die spezieU sich um den Inhalt
derselben interessiren, ohne Beeinträchtigung der Verhandlungen und
nachhaltiger ausgenützt werden könnte. (Schluss in nächster Nummer.)

Ignaz Heinrieb von Wessenberg.

1774—1860.

Der bekannte Vorkämpfer für Toleranz und humane Bildung in der katho-
Uschen Kirche ist Sohn eines kursächsischen Ministers und in Dresden geboren,
seiner GeistesbUdung nach ein Schüler SeUer's. Auf die Schweiz übte er mehr
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